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Keine Schnellschussjustiz
Johannes Frölicher war im zu Ende gehenden Jahr Präsident des Freiburger Kantonsgerichts. Das Gericht  
hat sich in den letzten Jahren reorganisiert und die Effizienz erhöht. Mehr sei nun kaum noch möglich.

Nicole Jegerlehner

FERIBURG Zum Studium der 
Rechtswissenschaften kam 
Johannes Frölicher eher per 
Zufall: «Die Freunde mei-
ner rund zehn Jahre älteren 
Schwestern haben alle Jus stu-
diert.» Der 51-Jährige ist dem 
Recht aber bis heute treu ge-
blieben und bereut seine Stu-
dienwahl nicht. «Das Jus-Stu-
dium ist sehr vielfältig. Wenn 
jemand nicht genau weiss, in 
welche Richtung er gehen will, 

ist es ideal.» Mit einem Jus-Ab-
schluss finde man ebenso Be-
rufe im Wirtschaftsbereich wie 
im Sozialen. «Man kann alles 
machen.»

Johannes Frölicher ist Rich-
ter geworden. «Als Richter ha-
be ich mehr Recht als ein An-
walt», sagt er lachend. Das 
Richteramt liege ihm: «Ich su-
che eine gerechte Lösung, das 
ist befriedigender, als jeman-
den zu vertreten und zu versu-
chen, dessen Position um jeden 
Preis durchzubringen.» Doch 
sei klar: Auch als Richter könne 
er es nicht allen recht machen.

Seit bald sieben Jahren ist 
der deutschsprachige Frölicher 
Kantonsrichter. Gibt es für das 
Richteramt eine Karrierepla-
nung? «Nein, da muss man zum 
richtigen Zeitpunkt am rich-
tigen Ort sein.» Richterinnen 
und Richter sind Parteimitglie-
der; der Grosse Rat wählt sie 
an das Kantonsgericht. «Es ist 
nicht selbstverständlich, dass 
jemand Kantonsrichter wird», 
sagt das SP-Mitglied Frölicher 
denn auch. «Zufälle spielen ei-
ne grosse Rolle.»

Nach der Wahl sei die Par-
tezugehörigkeit eines Rich-
ters nicht mehr ausschlagge-
bend, sagt Frölicher. «Die be-
merkt man nur in wenigen Fäl-
len.» Richterinnen und Rich-
ter wendeten in erster Linie 
das Gesetz an. «Die Wertung 
liegt bereits im Gesetz.» Er ha-

be festgestellt, dass die Richter 
aus unterschiedlichen Partei-
en umso einheitlicher seien, je 
besser sie ein Gebiet kennten, 
gerade auch im sozialrechtli-
chen Bereich. «Sogar die Mei-
nungen über die grundlegen-
den Probleme nähern sich an, 
je grösser das Sachwissen ist.» 
Dies im Unterschied zur Poli-
tik «mit ihren vielen Schlag-
worten».

«Ein Richter vertritt die 
Rechtsordnung und damit das, 

was die Gesellschaft als ge-
recht anschaut», sagt Johan-
nes Frölicher. Ein Richter setze 
das Gesetz um. Die Richterin-
nen und Richter verkörperten 
die dritte Staatsgewalt. «Da-
mit tragen wir auch eine Ver-
antwortung gegenüber der Ge-
sellschaft.» Richter müssten 
die Grundwerte einer Gesell-
schaft vertreten und dürften 
sich nicht einschüchtern las-
sen. «Fällen wir ein Urteil in ei-
nem konkreten Fall, ist vieles 

durch das Gesetz vorgegeben, 
was unseren Spielraum ein-
schränkt.»

Wichtig sei es aber, den Leu-
ten die Entscheide gut zu erklä-
ren. Das sei eine Frage des Um-
gangs miteinander. «Die Leute 
sollen spüren, dass sie gehört 
worden sind.» Darum schreibt 
Frölicher seine Entscheide 
auch «nicht für die obere In-
stanz, sondern verständlich». 
Er will seine Urteile klar herlei-
ten und seine Gründe so darle-

gen, dass sie für alle nachvoll-
ziehbar sind.

Johannes Frölicher arbei-
tet in der verwaltungsrechtli-
chen und der sozialversiche-
rungsrechtlichen Abteilung 
des Kantonsgericht; die meis-
ten seiner Fälle führt er auf der 
Basis von Dokumenten. Er hat 
es vor allem mit Papier zu tun, 
Menschen bekommt er weni-
ge zu Gesicht. «Manchmal wä-
re es vielleicht verständlicher, 
wenn ich ein Urteil den Betrof-
fenen mündlich eröffnen wür-
de», sagt er. «In meiner tägli-
chen Arbeit stört mich das aber 
nicht.»

Die Arbeit an den Gerichten 
nimmt allgemein zu, an der 
verwaltungsrechtlichen und 
der sozialversicherungsrechtli-
chen Abteilung ist das deutlich 
feststellbar. «Wir organisieren 
uns gut und haben dieses Jahr 
noch mehr Entscheide gefällt 
als im Vorjahr.» Die Effizienz 
gesteigert hat das Kantonsge-
richt in den letzten Jahren mit 
einer umfassenden internen 
Reorganisation. «Eine grosse 
Verbesserung ist in diesem Be-
reich nicht mehr möglich», sagt 
Frölicher.

Eine Fliessbandarbeit dür-
fe aus der Richterarbeit nicht 
werden. «Wir sind das obers-
te Gericht im Kanton, die Qua-
lität muss stimmen – wir dür-
fen nicht zur Schnellschuss-
justiz verkommen.» Die Quali-
tät stimmt offenbar: Nur rund 
ein Prozent der Entscheide des 
Kantonsgerichts werden vom 
Bundesgericht korrigiert. «Da-
rauf sind wir stolz, das ist ein 
gutes Resultat.»

Die Demokratie sichern
Johannes Frölicher erinnert 

daran, dass es Jahrhunderte 
gebraucht habe, bis das System 
mit den drei Gewalten – Exeku-
tive, Legislative und Judikati-
ve –, die sich gegenseitig kon-
trollieren, eingerichtet wur-
de. «Dieses System sichert un-
sere Demokratie.» Es sei aber 
nicht unverrückbar – das zei-
ge auch ein Blick in die Türkei 
oder nach Polen. Und auch die 
verbalen Angriffe des US-Prä-
sidenten Donald Trump auf 
Richterinnen und Richter in 
den USA stimmen Frölicher 
nachdenklich.

Johannes Frölicher hat das Kantonsgericht in diesem Jahr gerne gegen aussen vertreten.  Bild Aldo Ellena

Zur Person

Aufgewachsen in 
Villars-sur-Glâne 
Der 51-jährige Johannes 
Frölicher ist in Villars-sur-Glâ-
ne aufgewachsen, hat die 
Schulen auf Deutsch besucht 
und in Freiburg Recht studiert. 
Er hat unter anderem als 
Strafpflichtverteidiger und 
in Anwaltspraxen gearbeitet, 
war Gerichtsschreiber-Be-
richterstatter und Vizeprä-
sident mehrerer eidgenössi-
scher Rekurskommissionen. 
Von 2007 bis 2011 war er in 
einem 50-Prozent-Pensum 
Richter am Bundesverwal-
tungsgericht. 2011 wurde 
das SP-Mitglied Richter am 
Freiburger Kantonsgericht, er 
führt deutsch- und franzö-
sischsprachige Fälle. Seit 2015 
präsidiert er die verwaltungs-
rechtliche Abteilung. 2017 war 
er Kantonsgerichtspräsident. 
Frölicher ist verheiratet 
und hat vier Kinder im Alter 
zwischen elf und siebzehn 
Jahren. njb

Präsidialjahr

Der Kapitän peilt den  
allgemeinen Zielhafen an

 Im ablaufenden 2017 war 
Johannes Frölicher Präsi-

dent des Freiburger Kantons-
gerichts. «Das Amt beinhaltet 
keine wahnsinnigen Befugnis-
se», sagt er. «Ich war der Kapi-
tän auf dem Schiff und peilte 
das Ziel an.» Er habe das Ge-
richt gegen aussen vertreten 
und viel Administratives über-
nommen. Das Präsidium 
wechselt alle Jahre. «In dieser 
kurzen Zeit ist es nicht mög-
lich, grosse Projekte umzuset-
zen», sagt Frölicher. «Deshalb 
haben wir uns einen Richtplan 
gegeben, quasi als Zielhafen 
für alle Präsidentinnen und 
Präsidenten.»

Ein Ziel ist die Digitalisie-
rung. «Dereinst soll ein Dossier 
nur noch im Computer exis-
tieren, nicht mehr auf Papier.» 
Dazu arbeiten die Freiburger 
mit Gerichten anderer Kanto-
ne zusammen. Unter der Lei-

tung des Kantonsgerichts hat 
die Freiburger Justiz eine Kom-
mission eingesetzt, die sich um 
die Digitalisierung kümmert. 
Wichtig sei es, das Personal bei 
solchen technischen Umstell-
lungen nicht zu überfordern.

Persönlich hat Johannes 
Frölicher das Jahr als Gerichts-
präsident gefallen. «In die-
ser Rolle ist man stets auf dem 
Laufenden», sagt er schmun-
zelnd. Er habe das Gericht 
an zahlreichen Anlässen wie 
Empfängen und Apéros reprä-
sentiert. «Die Justiz wird in 
der Öffentlichkeit nicht stark 
wahrgenommen, trotz unserer 
staatstragenden Funktion.»

Catherine Overney übernimmt
Nächstes Jahr ist Catherine 

Overney Präsidentin des Kan-
tonsgericht – als erste Vertre-
tung der SVP überhaupt in die-
sem Amt.  njb

Persönlich

Als Blinder ein Vorreiter  
in Sachen papierloses Büro

 Das Jahr als Kantonsge-
richtspräsident beschert 

den Richtern Zusatzarbeit. 
«Trotzdem bin ich mit mei-
nen Fällen zum Glück kaum 
im Rückstand», sagt Johannes 
Frölicher und lacht. «Ich habe 
einfach noch mehr gearbeitet.» 
Der Kantonsrichter beginnt 
seinen Arbeitstag gerne in der 
Früh, oft um 6 Uhr. Und er ar-
beitet über Mittag durch, «so 
komme ich nicht zu spät nach 
Hause und mache noch ande-
res als Arbeiten und Schlafen».

So besucht der Kantonsrich-
ter beispielsweise seit rund sie-
ben Jahren einen Yoga-Kurs. 
«Es ist faszinierend, am ei-
genen Körper dank Entspan-
nungstechniken Veränderun-
gen zu erleben.» Er sei aber sehr 
kartesianisch unterwegs und 
«nicht so esoterisch». Zudem 
liest er sehr gerne und liebt Mu-
sik und Konzerte. «Zuletzt war 

ich am Konzert von Warhaus.» 
Früher habe er viel The Cu-
re gehört, heute beispielsweise 
Gesaffelstein. «Aber das gefällt 
nicht vielen in meinem Alter.»

Frölicher leidet an einer for-
schreitenden Netzhautkrank-
heit, die ihn erblinden liess. 
«Es war sehr einschneidend, 
als ich im Studium nicht mehr 
lesen konnte.» Er habe sich ei-
ne neue Art des Arbeitens er-
schliessen müssen. Dank Com-
putertechnologie sei heute 
aber vieles machbar. Und so sei 
er am Kantonsgericht auch ein 
Vorreiter: «Mein Büro ist be-
reits papierlos.»

Johannes Frölicher ist ver-
heiratet und hat vier Kinder. 
Als sie kleiner waren, arbeite-
te er während sechs Jahren in 
einem 50-Prozent-Pensum und 
hatte entsprechend Zeit für die 
Kinder. «Das würde ich allen 
Vätern empfehlen.»  njb

«Die Leute sollen 
spüren, dass sie ge  
hört worden sind.»
Johannes Frölicher
Kantonsgerichtspräsident

Das HFR will die 
Leistungsaufträge 
nicht annehmen
Das Freiburger Spital (HFR) 
weigert sich, die Leistungs-
aufträge des Kantons für 
2018 zu unterzeichnen. Es 
findet, dass es vom Kanton 
zu wenig Geld bekommt.
 
FREIBURG Diese Woche ist bei 
der Staatskanzlei ein Brief des 
Verwaltungsrats des Freibur-
ger Spitals (HFR) angekom-
men, in dem steht, das HFR 
werde die vorgesehenen Leis-
tungsaufträge für 2018 nicht 
unterschreiben. Das berich-
tete gestern die Tageszeitung 
«La Liberté». Grund für den 
Konflikt ist die angespannte fi-
nanzielle Situation des Spitals: 
Für das Jahr 2017 geht Verwal-
tungsratspräsident Philippe 
Menoud von einem Betriebsde-
fizit von zehn Millionen Fran-
ken aus (die FN berichteten). 
2016 hatte sich das Defizit auf 
sechs Millionen Franken be-
laufen. Und für 2018 sieht es 
noch schlechter aus, wie Phi-
lippe Menoud gegenüber der 
«Liberté» sagte: Vor zwei Wo-
chen noch habe der budgetierte 
Fehlbetrag 32 Millionen Fran-
ken betragen. Mit zusätzlichen 
Sparmassnahmen und Mehr-
einnahmen werde man das De-
fizit bestenfalls auf 15  Millio-
nen Franken reduzieren kön-
nen. Wie der Leistungsauftrag 
ist auch das Budget noch nicht 
abgesegnet.

2017 hat der Kanton rund 
60  Millionen Franken an das 
HFR überwiesen; ein ver-
gleichbarer Betrag ist für 2018 
vorgesehen. Aus Sicht des HFR 
wären aber 85 Millionen Fran-
ken nötig. Das HFR macht vor 
allem die hohen Personalkos-
ten geltend, die darauf zurück-
zuführen seien, dass das Spi-
talpersonal dem kantonalen 
Personalgesetz unterstellt sei. 
Die Löhne des Pflegepersonals 
des HFR lägen darum rund 
zehn Prozent über dem Schwei-
zer Durchschnitt. Auch bei den 
Ausbildungskosten und den 
Mehrkosten, die durch die Auf-
teilung auf mehrere Spital-
standorte entstehen, erwartet 
das HFR mehr Unterstützung 
vom Staat.

Auf das Funktionieren des 
Spitals haben weder das Fehlen 
eines Leistungsauftrags noch 
eines Budgets einen unmittel-
baren Einfluss. Der Staatsrat 
will sich gemäss «La Liberté» 
erst im Januar zu dem Thema 
äussern. cs

Bulliard-Marbach 
steigt bei Loterie 
Romande ein
FREIBURG CVP-Nationalrätin 
Christine Bulliard-Marbach 
vertritt ab dem 1. Januar 2018 
den Kanton Freiburg im Ver-
waltungsrat der Loterie Ro-
mande (LoRo). Wie der Staats-
rat am Freitag mitteilte, über-
nimmt die Ueberstorferin die 
Nachfolge der zurücktreten-
den Alt-Staatsrätin Ruth Lüthi, 
die sich neun Jahre für die Lo-
Ro engagiert hatte.

Die Loterie Romande fördert 
mit den Lotterieerträgen in 
den sechs Westschweizer Mit-
gliedkantonen das Sozialwe-
sen, die Kultur und den Sport. 
Laut Mitteilung des Staats-
rats beträgt die jährlich ausge-
schüttete Summe 210 Millio-
nen Franken. Im Jahr 2016 gin-
gen davon 18 Millionen Fran-
ken an verschiedene Projekte 
im Kanton Freiburg.  jwe


